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Sozialdemokratiſches Organ fü r den Regierungsbezirk Merſeburg.
Die „Volkéſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und
Lokales und Provinzielles Carl
Ernſt Wirtmaaſck, Magdeburg. Verlag der Volksſtimme G. m. b. H.

eſttage). Verantwortlicher Redakteur für den TeilWendemuth, für die Inſerate Rudolf Kochansti, Halle, für den übrigen Jnhalt

W. Pfannkuch Co. Magdeburg, Große Münzſtraße 3. geitungspreisliſte Seite 411.

Dr. 51.

Die Flucht der Ruſſen aus Galizien hält an.
Stellenweile unter ſchweren Kämpfen, in denen ſie geworfen
werden. Stellenweiſe freiwillig-unfreiwillig unter dem
Drucke benachbarter Erfolge ihrer Gegner. Kolomea iſt
ihnen abgenommen und damit das Tal des Pruth an eiger
wichtigen Stelle angeſchnitten worden. Die Karpathen-
ſtellungen bis Kirlibaba öſtlich von Kimpolung haben ſie
preisgeben müſſen. Wo ſie auf wichtigen Höhen Widerſtund
leiſteten, wurden ſie zurückgedrängt. Sie müſſen dort öſtlich
und nordöſtlich in die Bukowina hinein weichen. Das Ge-
biet öſtlich des Sereth, das von Kriegsbeginn an in ihrem
Beſitz war, wird ihnen immer ſtärker abgetrieben. Dort
unter ſchweren Kämpfen. Die ruſſiſche Heeresleitung vpfert
viele Tauſende, um die Sereth-Front zu halten, die nicht
einmal im Herbſte 1915 bei der allgemeinen Niederlage be-
droht war. Die Anſtrengungen ſind bisher vergeblich ge-
weſen. Nach Tarnopol ſind nun auch Trembowla und
Czortkow in deutſchen Beſitz übergegangen, das in der Höhe
von Buczaz am Sereth liegt. Wir erfahren dies aus dem
öſterreichiſchen Bericht vom Freitag abend. Damit iſt mehr
als die Hälfte des Serethlaufs bezwungen. Die ruſſiſchen
Verbände zwiſchen Dujeſtr und Pruth müſſen ſich beeilen,
wollen ſie nicht vom Norden her unangenehme Ueber-

taſchungen erkeben. 44 m
Was tut da der revolutionäre Diktator Kereuſki, um

die Gefahr abzuwenden, die aus der Niederlage empor-
wächſt? Der doppelten Gefahr, die von den Maximaliſten,
den Gegnern der Offenſive, und der Bourgeviſie erwächſt, die
die militäriſchen Schläge für ihre politiſchen Geſchäfte am-
zumünzen verſucht? Er beruft einen

großen Nationalkongreß
der Vertreter der g. öffentlichen und ſozialen Or-
ganiſationen und Einrichtungen unter Teilnahme aller
Dumaabgevoxdneten ein, der in Moskau am 3l1. Juli be-
ginnen ſoll. So berichtet wenigſtens das Petersburger Tele-
graphenbureau. Unter Billigung Kerenſkis iſt die alte
Duma, dieſes Klaſſenparlament, das kein Parlament war,
aufgelöſt worden. Nun will er die Aufgelöſten zuſammen
rufen, um das Vaterland zu retten. Wenn hier nicht wieder
eine Ententelüge vorliegt, hätte Kerenſki erkannt, daß er
aus eigner Kraft mit Hilfe der Trudowiki und Menſchewiki
nicht die Macht zuſammenhalten kann, die für die Rettung
nötig iſt. Er hat die Zentralausſchüſſe dieſer Parteien ern-
geladen, an jenem Nationalkongreß teilzunehmen. Aus der
Rede, die er gehalten, werden folgende Sätze mitgeteilt:

Die Schläge, die gegen uns an der Front und im Hinter-
land geführt wurden, ſind ſo heftig, daß wir alle unfre
Kräfte ſammeln müſſen, um ſie abzuwehren, uns zu ver-
teidigen und die mit ſo viel Mühe errungene Freiheit zu be-
wahren. Auf dem in Rede ſtehenden Kongreß wird die Re
gierung vor allem die Bitte an das Land richten, ihr bei dieſer
ſchweren Aufgabe zu helfen und wird zu dieſem Zweck in aller
Offenheit den Kongreßteilnehmern die wahre Lage des Staa-

tes darlegen. Die Durchbrechung der Front hat
einen fruchtbaren Boden für die Gegenrevolution
geſchaffen, aber die Regierung iſt feſt entſchloſſen, die
Anarchie mit aller Kraft zu bekämpfen und wird nicht dulden,
daß das Land in die alte Regierungsform zurückgeworfen wird.

Kerenſki iſt danach immer noch der Meinung, daß das
Land zu gleicher Zeit Krieg führen und die Revolution
ſichern wie durchführen könne. Das iſt ein verhängnis-
voller Jrrtum, unter dem wenn nicht die Revolution, ſo
mindeſtens Kerenſki begraben werden kann.

Jn Wahrheit gibt es aus der Gefahr, in der ſich die
Revolution befindet, nur einen Ausweg: den Frieden!
Die Revolution, die kein Feind von außen bedrohte, iſt in
Gefahr durch eigne ſchwere Schuld gekommen. Die ruſſiſche
Offenſive, die ſich an den ruſſiſchen Armeen nun ſo furcht-
bar rächt, war die

große Abirrung
von dem revolutionären Programm, das nur der Friede
ſein konnte, die Verleugnung des innerſten Weſens der
revolntionären Erhebung, das die Demokratie im Jnnern
und der Friede nach außen war und bleiben mußte

Bezugspreis: Monatlich 80 Pfennig, beim Abholen von der Expedition monatlich 70 Pfennig. Bei den Poſtanſtalten
2.10 Markt ohne Beſtellgeld. Einzelne Rummern 5 Pfennig. Jnſertionsgebühr: iHalle, Große Ulrichſtraße 27. Druck von 20 Pfennig, Inſerate von auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil Fece 75 Pfumig i z per

Halle, Große Ulrichſtraße 27. Fernſprecher 5407.

Mit der Offenſive haben die revolutionären Klaſſen,
die dem kriegeriſchen Anſehen anhängen, über die geſiegt,
denen es mit der Verkündigung des Friedensprogramms
Ernſt war; nun ſtürmt das Unheil wider ſie von allen Sei-
ten her. Jm Lande ſehen ſie ſich, von zwei gleich gefähr-
lichen Strömungen bedrängt, von den bürgerlichen Revo-
lutivnären, die ſich nach der Entfernung Miljukows in ver
biſſenem Grolle zurückgezogen haben, und nun auf den
günſtigen Augenblick lauern, der ihnen die Möglichkeit
bieten ſoll, die ſozialiſtiſche Revolution zurückzudrängen und
die Macht in ihre Hand zu bringen; und von jenen revolu-
tionären Sozialiſten, den Anhängern Lenins, die mit dem
Kriege unter keinen Umſtänden zu paktieren gedenken.

A eukowina
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„MaBstabd Porm. R
Derweil auf den Schlachtfeldern eine Niederlage, die

fühlbarer und ſchmerzlicher iſt als jede bisher erlebte: denn
bevor der Gegner anrückt, hat der eigne Soldat

dem Kriege den Krieg erklärt.
Jn dieſe Fährlichkeiten, die keine Rhetorik zu beſchwören
vermag, ſind die gegenwärtigen ruſſiſchen Machthaber ge-
radezu mit offenen Augen gerannt; ſie haben ſie ſich dem
Lande, der Revolution ſelbſt bereitet. Die ſchwere Schuld
wird nicht gemindert, weil ſie aus Kurzſichtigkeit begangen
wurde. Es gibt nur eine Rettung für Rußland: den Frie-
den, den alsbaldigen Frieden.

Der Gedanke, der Kerenſkis Offenſive zugrunde lag,
war zu überſpitzt, daß er ſich in der Welt der Wirklichkeit
hätte durchſetzen können. Kerenſti iſt für die ſchleunigſte
Beendigung des Krieges unter allſeitigem Verzicht auf Er
oberungen und Entſchädigungen und unter Anerkennung
des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker. Er iſt ein ent-
ſchiedener Feind jedes Jmperialismus und entſchloſſen, jeden
möglichen Druck auf die Alliierten auszuüben, damit ſie
jene Formel anerkennen. Aber er meint, daß Rußlands
Stimme im Rate der Verbündeten nur gehört werden wied,
wenn Rußland ſtark iſt und ſeine kriegeriſchen
Pflichten erfüllt. Und er glaubt, daß die Mittel

Halle, Montag den 30. Juli 1917.

Die einzige Rettung.
e ä e 1. Jahrgang

mächte nur durch Gewalt veranlaßt werden können, ſich dem
ruſſiſchen Friedensprogramm anzuſchließen.

Aus dieſen Gründen hat er

die Truppen ins Feuer getrieben
und war dabei überzeugt, daß allein durch den Angriff das
Nahen des demokratiſchen Friedens beſchleunigt werden
könne.

Aber iſt es überraſchend, daß die einfachen Soldaten,
denen ſo oft und in feierlichen Worten verkündet wurde, die
Revolution ſei der Friede, für dieſe ſonderbare Logik kein
Verſtändnis zeigen? Man ſagt ihnen, das revolutionäre
Friedensprogramm ſchließe Eroberungen aus, und zwiugt
ſie, in das Feindesland vorzurücken, alſo fremdes Gebiet zu
beſetzen. Und ſie ſollen das nicht als Verleugnung des
ruſſiſchen Friedensprogramms anſehen? Sie ſollen nicht
in der galiziſchen Offenſive, die auf keine Befreiung des
eignen Landes zielt, nicht den Verrat an der revolutionär-
demokratiſchen Jdee erblicken?

Die Berichte des ruſſiſchen Generalſtabs klagen über
das Verſagen der Truppen. Aber indem ſich die Truppe
weigern, ſtandzuhalten oder vorzurücken, beharre

ensprogramm ausgeſprochen t
Verrückungen der Grenzen, keine Entſcheidungen durch Krieg
und Sieg. Die Wahrheit iſt, daß die Soldaten das

revolutionäre Programm ernſter nehmen
als Kerenſki und ſeine Regierung, in deren Jnnerm wohl
auch der Wunſch lebte, der Welt zu zeigen, daß ſich die re
volutionäre Energie auch im Kriege bewähre und ſelbſt im
Kriegeriſchen den Zarismus überrage.

Frei und ſtolz ſtand das revolutionäre Rußland da.
Kein Schatten wäre auf ſein Schild gefallen, wenn es dem
Friedensgedanken tren geblieben wäre. Die Offenſive, die
dem Frieden dienen wollte, war ein Trugſchluß und die
Gefahr, die ſich über das revolutionäre Land breitet, iſt die
Folge eines ſchwer Jrrtums.

Aber die Hoffnung iſt nicht eitel, daß ſich aus dem Fehl
ſchlag der Friedenswille nur noch ſtärker und unabweis
licher erheben werde. Jn ihrem Regierungsprogramm er
klärt die neue Regierung, ſie habe die Abſicht, die Verbünde-
ten im Laufe des Auguſt zu einer gemeinſamen Konferenz
einzuladen, „um eine allgemeine Orientierung der aus-
wärtigen Politik der Verbündeten feſtzulegen und um die
Aktionen der Verbündeten mit den von der ruſſiſchen Re
gierung proklamierten Grundſätzen in Uebereinſtimmung
zu bringen“. Das heißt nicht weniger, als daß die ruſſiſche
Regierung verſuchen wird, den

Widerſtand Englands und Frankreichs zu brechen,
dieſe letzten Bollwerke des Kriegswillens der Entente zur
Einſicht zu bringen, zu der Einſicht, daß ſie den Krieg nicht
fortführen können, weil Rußland den Frieden keine Stunde
mehr entbehren kann.

Wenn der Friede nicht aus dem Willen Rußlands
gekommen iſt, muß er aus der Not Rußlands kommen.
Die innern Wirren werden nicht geringer, ſondern größer.
Wenn der große Nationalkongreß etwas erreichen kaun,
dann wird er dieſe Tatſachen ſpiegeln und ſie wird weiter
zerſetzend wirken.

Die Vermutung liegt nahe, daß der Gedanke des Na-
tionalkongreſſes unter Teilnahme aller bürgerlichen, ſogar
reaktionären Elemente von der Entente ausgeheckt worden
iſt, die auf dieſe Weiſe hinten herum den bäuerlichen So-
zialrevolutivnären und den ſozialdemokratiſchen Arbeitern
wie Soldaten die letzte Macht aus der Hand winden will.
Aus dieſer Hoffnung heraus' wäre die ſcharfe Abſage des
deutſchen Verſtändigungsfriedens durch die Entente, von der
im zweiten Artikel die Rede iſt, allenfalls zu erklären.

Aber Kerenſtki täuſcht ſich wie die offiziellen Redner der
Weſtmächte ſich täuſchen. Das wird der weitere Verlauf der
ruſſiſchen Entwicklung beweiſen, wenn die einzige Rettung
von den ruſſiſchen Revolutionären ausgeſchlagen werden
ſollte.
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Demütigung ſtatt Verſtändigung.
Die Ententekonferenz in Paris iſt alsbald nach ihrem

Ueber die Bal-
kanfragen ſollen Spezialkommiſſare ſich auf einer neuen Zu-

Nur zum Friedens-
angebot des Deutſchen Reichstags hat die Vollkonferenz noch
Stellung genommen, indem ſie, wie wir ſchon kurz mitge-

Zuſammentritt wieder geſchloſſen worden.

ſammenkunft in London verſtändigen.

teilt haben, einſtimmig beſchloſſen hat:
Die enger denn je zur Verteidigung des Völ

kerrechts beſonders auf der Balkanhalbinſel vereinigten
alliierten Mächte ſind entſchloſſen, die Waffen erſt nieder-
zulegen, wenn ſie das Ziel erreicht haben, das in ihren
Augen alle andern beherrſcht, nämlich die Wiederkehr eine
verbrecheriſchen Angriffs unmöglich zu machen wie desjenigen,
für den der Jmperialismus der Mittelmächte di
Verantwortung trägt.

Gegen wen das Völkerrecht auf dem Balkan zu verrei
digen iſt, das möchten wir gern wiſſen. Soweit

Kenntnis reicht, iſt gerade auf dem Balkan das Völkerrech
verletzt worden bei der Vergewaltigung Griechenlands durch
England und Frankreich. Der Proteſt des revolutionärer
Rußlands gegen dieſen brutalen Gewaltakt war ja wohl einer
der Gründe zur Einberufung dieſer Konferenz. Aber des
halb wird die Mitteilung, daß die Entente auf dem Balkan
das Völkerrecht wieder herſtellen wolle, doch von niemand ſo
aufgefaßt werden, daß ſie nun Griechenland endlich aus

So bleibt
dieſe Wendung des Beſchluſſes nur eins der vielen Beiſpiele

Vernichtung der
Mittelmächte entſchloſſene Entente ihre eigennützigen Jnter-

ihrer eiſernen Umklammerung freilaſſen will.

unverſchämter Heuchelei, mit der die zur

eſſen für „Völkerrecht“ ausgibt.
Den Hauptnachdruck will die Entente darauf legen, daß

nie wieder ein verbrecheriſcher Angriff
den Weltfrieden ſtört. D

Friedensſchluſſes ſein.

Was der Krieg bringt.
Notizen.

Neue 20500 Tonnen verſenkt. Neue U-
Boot- Erfolge im Engliſchen Kanal: 20 500 Bruttoregiſter

Unter den verſenkten Schiffen. befanden ſich viertonnen,
bewaffnete beladene Dampfer, von denen einer von eng-
liſchen Fiſchdampfern geleitet war, ferner die engliſchen
Segler „Dinorwic“ und „Ebenzer“, beide mit Kohle ron
England nach Frankreich.

Gegen die holländiſche Neutralität. DieNiederländ. Telegraphenagentur meldet Freitag nachmittag
wurden weſtwärts Texelvomengliſchen Unterſeeboot
„E 55“ die vor einiger Zeit nach Zeebrügge aufge-

brachten nieder ländiſchen Dampfer „VBatavier 2“
und „Zeemeenw“ angehalten und eine Priſen-
bemannung auf beide Schiffe geſetzt, mit der Abſicht, ſie
zu beſchlag nahmen. Dies fand offenbar in dem nieder-
ländiſchen Seegebiet ſtatt, da die Priſenbemannung
bei Annäherung holländiſcher Torpedohxote zurückgenommen
wurde. uf dem „Batavier 2“ wekden vermutlich die
Ventile geöffnet, ſo daß das Schiff bald ſ an k. Die Zeemeeuw“
wird wahrſcheinlich hierher gebracht werden. Es verlautet,
daß die ngländer einen Teil der Bemannung des
„Batavier 2“ gefangengenommen haben, jedoch iſt
dies nicht beſtätigt worden.

Der neue preußiſche Juſtizminiſter. Jn Zentrumskreiſen
rechnete man mit Sicherheit damit, daß zum Nachfolger Beſelers der
Führer des Zentrums, Abg. Dr. Spahn, berufen werde. Herr Spahn
iſt nun aber erkrankt, weshalb jetzt in parlamentariſchen Kreiſen der
Oberlandesgerichtspräſident in Hamm, Holtgreven, als der kom
mende Mann genannt wird. Der Genannte iſt eifriges Mitglied der
Zentrumspartei.

Die Werber für Stockholm. (Reutermeldung.)
Die Vertreter des ruſſiſchen Arbeiter und Soldatenrats ſind
nach Paris und Rom abgereiſt. Sie gaben eine
Erklärung ab, welche die Genngtuunng über die erreichten
Erfolge und die Hoffnung ausſpricht, daß die engliſchen
Arbeiterverbände ihre Teilnahme an der Welt-
konferenz zuſagen werden. Sie erklärten Wir ſind
Gegner der vorgeſchlagenen Zuſammenkunft der Sozialiſten
nur aus den Ententeländern, ſind aber bereit, an der Kon
ferenz teilzunehmen zwecks Aufklärung und Unterſtützung
unſrer Abſichten

Belgier unter dem Verdacht des Landesverrats. Vor
der Strafkammer in Duisburg ſtanden zwei Belgier unter der An
klage, Kartoffelſträucher zerſtört zu haben. Die Angeklagten gaben zu,

daß ſie die Abſicht hatten, die deutſche Ernte zu ſchädigen. Unter
dieſen Umſtänden erklärte ſich die Strafkammer für unzuſtändig und
verwies die Strafſache zur Aburteilung wegen Landesverrats an das
Reichsgericht.

S

Grangatenlager explotiert. Der Pariſer „Temps“
berichtet: „Das Granatenlager in Nitry-Claye (Departement
Seine et Marne) iſt in der Nacht von 25. zum 26. Juli in die
Luft geflogen. Ein benachbartes Raketenlager iſt in
Gefahr. Der Brand iſt ſchon vor zwei Tagen ausgebrochen. Das
Uebergreifen auf das Barackenlager konnte trotz der Be
mühungen der Pariſer Feuerwehr nicht verhindert werden.
Feuerſchein und die Exploſionen wurde in dem 25 Kilometer ent-
fernten Paxis wahrgenommen.

unſre

Das ſoll die Grundbedingung des
Der Deutſche Reichstag hat ſich n'it

großer Mehrheit für die Anerkennung der Zwangsſchieds-
gerichtsbarkeit ausgeſprochen. Aber das genügt der Entente

Der

nicht; ſie will nur Frieden ſchließen, wenn Deutſchland fü
den angeblichen Friedensbruch im Auguſt 1914 beſtraf

brechen“.

lung zur deutſchen Friedensbereitſchaft genommen. Di
Friedensfreunde in ihm, Macdonald und Dre
velyan hatten einen Antrag eingebracht, der beſagte:

men abgelehnt.
Reichstags ſteht alſo eine

ungeheure friedensfeindliche Mehrheit

der engliſchen Volksvertretung gegenüber. Auch die eng
liſche Arbeiterpartei hat gegen den Verſtändi

„gungsfrieden geſtimmt, mit der Begründung, daß die engli
ſchen Arbeiter entſchloſſen ſeien, zu ſiegen.

t

beigeſteuert.

und der Sünde.

Zurückziehung der
deutſchen Heere hinter den Rhein

Siam.

Schiffe durch Sprengung beſchädigt ſind.

interniert, die feindlichen Geſchäftshäuſer geſchloſſen.

Bomben auf Paris.
W. T.

(Amtlich.)
B.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Trommelfeuer ein.
Auch im Artois kam es zeitweilig T lebhaften Feuer-

kämpfen.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

nen Stellungen verluſtreich fehl.

der Maas gering.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Nichts Weſentliches.

Flugzeuge.

den erkannt.
zurückgekehrt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermolli.
Unſre Diviſionen gewannen öſtlich und ſüdöſtlich von Tar-

nopol weiter Gelände.
Beiderſeits des Dnjeſtr ſetzen die geſchlagenen ruſſiſchen

Armeen unter zahlreichen Straßen und Eiſenbahnzerſtörungen
ihren Rückzug fort. Jn der Verfolgung haben unſre
Armeekorps die Linie Jagielnica-Horodenka--Zablotow über-
ſchritten.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph
Die Truppen des Nordflügels nähern ſich der Pruth-

niederung unterhalb Kolomeag.
Weſtlich der Straße Seletin--Fundul Moldovi in den

Waldkarpathen entriſſen deutſche und öſterreichiſch-ungari
ſche Truppen dem noch haltenden Feind einige Höhenſtellungen.

An der obern Putna gingen Kräfte des Südflügels vor
überlegenem feindlichen Druck auf die Oſthänge des Be-
reczker Gebirges zurück.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

und an der
mazedoniſchen Front

blieb die Lage unverändert.

Gener er

iſt, wenn es beſiegt, Buße zu tun bereit iſt für ſein „Ver-

Gleichzeitig mit dieſer Kundgebung der Entente-Kon-
ferenz in Paris hat das engliſche Unterhaus Stel-

Die jüngſte Friedensentſchließung des Deutſchen Reichs
tags bringt Grundſähe zum Ausdruck, für die unſer Land ein-

s tritt. Es verlangt von der Regierung, daß ſie gemeinſam mit
den Alliierten ihre Friedensbedingungen von neuem feſtſtelle.

e Dieſen Antrag hat das engliſche Unterhaus bei geringer
Beſetzung und ſchwachem Jntereſſe mit 148 gegen 19 Stim-

Der Friedensmehrheit des Deutſchen

Die engliſche Regierung hat zu der Ausſprache hierüber
einige kaum begreifliche Provokationen des deutſchen Volkes

Den Kampf zwiſchen Entente und Mittel-
mächten bezeichnet ſie als Kampf zwiſchen der ſittlichen Kraft

Als Kriegsziel bezeichnet ſie erneut die
Vernichtung des deutſchen Militarismus und bekräftigt
ausdrücklich, daß ſie an den Kriegszielen feſthält, die im No-
vember 1914 der damalige Miniſterpräſident Asquith pro-
klamiert hat. Auf eine Anfrage, ob die neuerliche Rede Car-
ſons, die als Vorbedingung für Friedensverhandlungen die

forderte, im Einverſtändnis mit der Regierung gehalten

Das Reuterſche Bureau meldet aus Bangkok, daß die
Maſchinen der dort liegenden deutſchen und öſterreichiſchungariſchen

Alle männlichen
Untertanen feindlicher Länder wurden für die Dauer des Krieges

Großes Hauptquartier, 28. Juli 1917.

Bis auf kurze Unterbrechungen blieb die Kampftätigkeit der
Artillerien an der flandriſchen Schlachtfront unvermindert
ſtark. Heute morgen ſetzte auf breiter Front wieder heftigſtes

Südlich von Ailles ſchlugen zwei neue franzöſiſche
Angriffe gegen die am Chemin des Dames von uns gewonne-

Sonſt blieb die Gefechtstätigkeit, abgeſehen von vorüber
gehender Steigerung des Feuers in der Champagunue und an

Jn zahlreichen Luftkämpfen verloren die Gegner 13

Bahnhöfe und militäriſche Anlagen von Paris wurden
heute nacht mit Bomben beworfen; Treffer im Ziele wur

Unſre Flieger ſind trotz ſtarker Abwehr unverſehrt

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

r war, antwortet die engliſche Regierung bejahend. Allerdings
t deutet Bonar Law dieſe Zumutung ins Harmloſe um:

Deutſchland müſſe ſich nur zur Räumung der beſetzten
Gebiete bereit erklären. Das hat ja die Friedensent-
ſchließung des Reichstags bereits getan. Nur England ket
ſich noch nicht bereit erklärt, Calais und die Jnſeln im Aegüi-

e ſſchen Meere, Meſopotamien und die Sinai-Halbinſel, Salo-
„Iniki und die deutſchen Kolonien zu räumen.

Bei den Regierenden der Entente iſt der Reichs-
tagsbeſchluß ſonach abgeglitten, ohne die geringſte Wirkung
zu erzielen. Auf ſie wurde bei der Aktion der deutſchen
Mehrheit aber auch nicht gerechnet. Die Ribot und Lloyd
George, die Sonnino und Broqueville können
keinen Verſtändigungsfrieden annehmen. Zwar nicht ihre
Völker, aber ſie perſönlich ſind beſiegt und erledigt,
wenn es ihnen nicht gelingt, Deutſchland zu zerſchmettern.
Sie werden lieber nochmals drei Jahre Krieg führen, als in
einen Ausgleichsfrieden zu willigen. Vorausgeſetzt, daß ſie
können.

Die Friedensentſchließung des Deutſchen Reichstags
richtet ſich n icht an dieſe Miniſter, die

mit dem Leben der Millionen ſpielen,

ſondern an die Soldaten und Völker in Feindes-
land. Die ſollen wiſſen, daß Deutſchland von ihnen nichts
andres begehrt, als ſelbſt in ſeinen alten Grenzen mit poli-
tiſcher und wirtſchaftlicher Bewegungsfreiheit zu leben.
Dann ſetzt ſich bei ihnen unter dem Drucke der Kriegs-
leiden früher oder ſpäter der Friedenswille durch.

Den Vernichtungswillen der Feinde zu brechen, ſind lei-
der in erſter Reihe noch immer die deutſchen Kämpfer be-
rufen. Wir daheim können nur dafür ſorgen, daß ihnen die
Aufgabe nicht noch unnütz erſchwert wird, indem man den
feindlichen Widerſtand durch deutſche Eroberungsdrohungen
anſtachelt.

„m

An der ruſſiſchen Grenze.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 29., Juli 1917.

(Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Artillerieſchlacht in Flandern tobte geſtern vom

frühen Morgen bis tief in die Nacht hinein un unterbrochen. Die
artilleriſtiſche Kraftentfaltung ſtellt das Höchſtmaß der
Maſſenwirkung in dieſem Kriege dar.

An mehreren Stellen des Schlachtfeldes löſten eigne und
feindliche Vorſtöße örtliche erbitterte Jnfanteriekämpfe aus.

Vom Kanal von La Baſſée bis auf das Südufer der Scarpe
ſteigerte ſich am Abend die Feuertätigkeit; nachts öſtlich von
Monchy vorbrechende Angriffe engliſcher Bataillone brachen ver
luſtreich zuſammen.

Auch bei Oſſus nordweſtlich von St.-Quentin blieben eng-
liſche Teilangriffe ergebnislos.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Ein Zunehmen der Gefechtstätigkeit wurde längs des Che-

mindes'Dames, in der Champagne und an der Maas fühlbar.
Südöſtlich von Ailles griffen die Franzoſen morgens ein-

mal, am Abend dreimal mit ſtarken Kräften an. Ein Kölniſches
Regiment wehrte in oft bewieſener Standhaftigkeit ſämtliche An
griffe des Feindes in hartem Nahkampf ab.

Die Flugtätigkeit war außerordentlich rege, beſonders
an der flandriſchen Front.

Es wurden 35 feindliche Flieger abgeſchoſſen. Oberleutnant
Doſtler rieb an der Spitze ſeiner Jagdſtaffel ein Geſchwader von
ſechs gegneriſchen Flugzeugen auf und errang ſelbſt den 20. Luft-
ſieg. Oberleutnant Ritter von Tutſchek ſchoß ſeinen 19. und
20. Gegner im Luftkampf ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermolli.
Jn Oſtgalizien ſind die Ruſſen beiderſeits von Huſiatyn

hinter die Reichsgrenze zurückgegangen.
Unfre Korps haben den Zbrucz erreicht, andre nähern ſich

der Einmündung des nördlichen Sereth in den Dnjeſtr.
Zwiſchen Dnjeſtr und Pruth ſtellten ſich ruſſiſche Nach

huten ſüdöſtlich von Horodenka zum Kampfe. Kraftvoller An-
griff durchbrach ihre Stellungen.

Die Verfolgung geht auf beiden Dnjeſtrufern weiter.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Jm Czeremoſz-Tal wurde Kuty genommen.
Ober und unterhalb der Stadt iſt der Uferwechſel in Aus

führung.
Jm Gebirge drängen unſre Diviſionen kämpfend dem Feinde

über die Straße Schipoth--Moldawa-Sulitza nach.
Südlich des Oioztals wurden ſtarke ruſſiſche An

griffe gegen den Mgr. Caſinului zurückgeſchlagen.
An der obern Putna führten wir die vorgeſtern begonnenen

Bewegungen durch.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Am Nordhang des Bergblocks Odobeſti ſcheiterten feindliche

Vorſtöße.
Jn der rumäniſchen Ebene nur ſchwaches Feuer.

Mazedoniſche Front:
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalq
Ludendorff.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 30. Juli 1917.

Obſt und Gemüſemangel in allen Großſtädten.
Wie bereits gemeldet, hatte der Deutſche Städteta i2 deutſchen Städten über 100 000 Einwohner c r

Berlin eine Umfrage darüber reranſtaltet, ob und in welchem
Grade während der letzten Wochen Mangel an Obſt und Gemüſe
geherrſcht hat, und ob die Zufuhr von außen jetzt befriedigt. Wie
wir nunmehr erfahren, ſind darauf bisher 39 Antworten einge
gangen, die mit verſchwindenden Ausnahmen feſtſtellen, daß die
Lerſorgung mit Obſt und Gemüſe in den befragten Städten und
insbeſondere die Zufuhr von außen her während der letzten
Wochen eine durchaus unzureichende geweſen war und noch jetzt
iſt. Das gilt insbeſondere von Aachen, Altona, Augsburg, Bar
men, Breslau, Kaſſel, Chemnitz, Köln, Krefeld, Dortmund, Dres
den, Düſſeldorf, Elberfeld, Erfurt, Eſſen, Frankfurt a. M. Halle,
Hamborn, Hannover, Karlsruhe, Kiel, Königeberg, Leipzig,
Magdeburg, Mülhauſen i. E., Plauen, Poſen und Wiesbaden
Ueber Obſtmangel berichten g. Bochum, Braunſchweig,
Danzig, Dortmund, Duisburg, Mülheim a. d. Ruhr, Stuttgart.
Mehrere Städte beſchweren ſich darüber, daß die Verſorgung
durch die Reichsſtelle nicht wirkſam ſei; eine mit dem Zuſatz, daß
ſchriftliche und mündliche Vorſtellungen nicht zum Ziele geführt
hätten. Sehr lebhafte Beſchwerde wird über die noch immer fort
beſtehenden Ausfuhrverbote und Ausfuhrbeſchränkungen ganzer
Landesteile geführt. Von mehreren Seiten wird beklagt, daß
Inlandsware wegen unerhörter Preistreibereien in den Erzeugungsgebieten auch zu Höchſtpreiſen nicht zu erlangen ſei. ine
Anzahl von Städten legt ihren Notſtand dem Vorgehen der Auf-
zäufer andrer Städte zur Laſt.

Angeſichts dieſes Grgebniſſes hat der Vorſtand des Deut
ſchen Städtetags an den Präſidenten des Kriegsernährungsamts
die Eingabe gerichtet, über die wir bereits geſtern berichteten

Beſſere Organiſation der Kriegsverletztenfürſorge.
Von einem Reichstagsab geordneten wird uns

geſchrieben 95
Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge erregt ganz naturgemäß das

immer ſtärker werdende Intereſſe der Oeffentlichkeit. Es wächſt
mit der größer werdenden Zahl der Kriegsbeſchädigten und dem
immer aufdringlicher ſeine Löſung fordernden Problem der Für-
ſorgepflicht des Reiches.

Als der Gedanke aufleuchtete, durch öffentliche Sammlungen
die Pflicht des dankbaren Vaterlandes gegen dieſe Opfer des
Krieges abzulöſen oder doch zu ergängzen, ging eine einzige ab
lehnende Bewegung durch das ganze Volk, den Beſchädigten quoll
es bitter hoch. Aber das, was am notwendigſten iſt, um die Für-
ſorge für die Kriegsbeſchädigten ſicherzuſtellen: eine reichsgeſetz
lich geregelte Fürſorgeorganiſation mit Jnitiative, Ein-
fluß und Entſcheidungsrecht, wird nicht geſchaffen. Seit Februar
1915 wird an dieſer Organiſation gequackſalbert, und wenn es
im bisherigen Tempo weitergeht, könnte der Krieg 10 Jahre
dauern, bis ein wirklich geſchloſſenes Netz von Fürſorgeorgani
ſationen, die auf der allein Erfolg verſprechenden Mitarbeit aller
verufsſtände beruht, geſchaffen iſt. Anerkannt iſt dieſer Grund
ſatz allſeitig; mit der Durchführung aber ſieht es traurig aus.

Der Reichsausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge hat ein
großes Arbeitsprogramm und durchaus anzuerkennende Grund-
linien der zu leiſtenden Arbeit vorgeſehen. Sie haben zur
Lorausſetzung die Mitwirkung eines weiten Perſonenkreiſes.
dieſe aber kann allein dann das Vertrauen der Bevölkerung und
vor allem der Kriegsbeſchädigten gewinnen, wenn alle Berufs
tände, beſonders aber Vertreter der Arbeiterſchaft,
n ihr mitwirken, hauptſächlich aus zwei Gründen.

Der einzelne Kriegsbeſchädigte kommt in der Regel nach der
Entlaſſung aus der militäriſchen Fürſorge nur mit der örtlichen
Geſchäftsſtelle, der bürgerlichen Kriegsbeſchädigten-Fürſorgeſtellet vom

Die in Berührung. Berufsberatung und Unterbringung
de in ein lohnendes und geeignetes Erwerbsverhältnis ſind deren

r wichtigſte Aufgaben. Jn der jetzigen Zeit, in der auch halbe und
ſchwächere Arbeitskräfte ſofort untergebracht werden können, iſt

e und dieſe Aufgabe verhältnismäßig leicht zu löſen. Anders aber
wird es, wenn nach Friedensſchluß der Strom geſunder vollkräf-

searpe tiger Arbeiter zurückfließt und der Kriegsbeſchädigte mit dieſem
z von in den Konkurrenzkampf um das tägliche Brot eintreten muß.

ver I dann wird der Mangel einer einheitlichen Fürſorgeorganiſation
zu einer Kalamität werden, die von unſagbar ernſten Folgen

eng ſein muß. Die Vertreter der Gewerkſchaften haben auf der Ta
P gung des allgemeinen Kongreſſes für Kriegsbeſchädigtenfürſorge

in Köln bereits auf dieſe Gefahr hingewieſen der Reichstag hat
ſich im Plenum und im Haushaltsausſchuß damit befaßt, und doch

Che- bleibt alles beim alten!
hlbar Für die Heranziehung von kriegsuntauglichen Kriegsbeſchä
z ein digten zum Hilfsdienſt hat das Kriegsamt im April eine
iſches Verfügung erlaſſen, nach der die Einberufungsausſchüſſe in jedem
e An Einberufungsfall vorher dem zuſtändigen „Ortsausſchuß“ der

amtlichen bürgerlichen Kriegsbeſchädigtenfürſorge Mitteilung zu
machen haben. Der „Ortsausſchuß“ hat ſich in mindeſtens zwei

nders Wochen darüber zu äußern, ob der Kriegsbeſchädigte zur Heran-
ziehung geeignet iſt oder ob er außerhalb des S 2 des Hilfs-

tnant V Fienſtgeſetzes eine Beſchäftigung gefunden hat, deren Aufgabe
r von unzweckmäßig ſein dürfte. Damit iſt den Ortsausſchüſſen eine

Aufgabe zugewieſen, deren Erfüllung für das ganze Leben des

Rotes Flamenblut.
er Roman von Pierre Broodcoorens
an Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
an (29. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

ſich Zwiſchen den ſchlanken Bäumen, unter dem Geheg der
wch Haſelbüſche und Berberitzen durch, zeigten ſich die Hinter-

gründe über den weiten Wieſenflächen noch immer von
An J einem dichten Nebel verſchleiert. Jn dem trüben Tage

ſtreifte der ſchwere Himmel mit ſeinen geblähten Wolken,
in der Richtung gegen Riebeke und Segelſem, die ausge-
zackten Wipfelſpitzen der Pappeln. Der ſcharfe Wind des
vergangenen Monats hatte ſich gelegt. Die fröſtelnde

lus Schwermut des Herbſtes bedrückte die Erde, wo in den
Gemüſegärten vereinzelt hier und da bloß noch die unregel-

inde mäßigen Buckel der Kohlköpfe und wie mit wolligen Feder-
büſchen gezierter fetter Porree grünten.

An Nur mit einem gedämpften Rauſchen drückten die
Holzſchuhe des Mannes das feuchte Gras nieder, wobei ſie

nen eine graugrüne Fährte hinter ſich ließen, die im hell ſma-
ragdenen Raſen im Zickzack ging.

t Souhe war beſeſſen von der bündigen Verſicherung,
iche S Knabbe entfahren war. Hilla hatte einen Liebhaber ge

abt.
Vielleicht würde er ſelber ſie noch ſehen in dieſem ver-

fluchten Schendelbeke, wo ſie, nach ihrer eignen Rede am
Tage ihres zweiten Zuſammentreffens bei Liſtels Kartoffel
feld, „gute Bekannte“ hatte. Er erinnerte ſich des Lächelns,
mit dem ſie die Worte „gute Bekannte“ geſprochen hatte.

e

Kriegsbeſchädigten von einſchneidendſter Bedeutu
Zugleich iſt die Laſt der Verantwortung der damit uftragten
au ich gewachſen. Sie allein haben zu entſcheiden, ob
ein Verletzter eine ſeinen Fähigkeiten und reſtlichem Können
entſprechende Beſchäftigung und vielleicht dauernde Exiſtenz zu
gunſten eines gerade unter Arbeitermangel leidenden Kriegs
wirtſchaftsgweiges aufgeben muß oder nicht. Der Betroffene
ſelbſt hat keine Möglichkeit, ſeine Jntereſſen wahrzunehmen.

Da tritt die Notwendigkeit aufs neue zwingend hervor, daß

ſein kann.

Arbeiter und Angeſtelltenorganiſationen be-ſetzt ſein müſſen. Andernfalls müßten die Kriegsbeſchädigten,
obald ihnen Kenntnis von der Abſicht ihrer Einberufung wird,
ich an die Arbeitervertreter in den Ausſchüſſen des Hilfsdienſt
geſetzes für den Bereich ihres Bezirkskommandos wenden, die mit
den Einberufungsausſchüſſen ja identiſch ſind, dann die
Wahrung ihrer Intereſſen nahelegen. s entſtänden ohne
Frage zahlreiche Konflikte entweder in den Einberufungsaus-
ſchüſſen ſelbſt oder zwiſchen dieſen und den in dem Erlaß des
Kriegsamts vorausgeſetzten in der Tat aber zumeiſt gar
nicht vorhandenen „Orisausſchüſſen“ der bürgerlichen Kriegs
beſchädigtenfürſorge.

Deshalb erſcheint es mindeſtens notwendig, daß die Namen
und Adreſſen der Arbeitervertreter in den Ausſchüſſen des Hilfs-
dienſtgeſetzes innerhalb der Verbreitungsbezirke der Parteipreſſe
veröffentlicht werden, um den Kriegsbeſchädigten dieſen geringen
Anhalt einer Jntereſſenvertretung verſchaffen zu helfen. Zweck-
mäßiger und erfolgverſprechender aber iſt, wenn das Kriegsamt
den notwendigen Druck dahinterſetzte, daß die nach ſeinem Erlaß
erforderlichen Ortsausſchüſſe für Kriegsbeſchädigtenfürſorge als
Hilfsorgane des Hilfsdienſtgeſetzes eine Zuſammenſetzung er
halten, die der Arbeiterſchaft wenigſtens eine dem Hilfsdienſt-
geſetz entſprechende Vertretung ſichern.

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß in erſter Linie
die Lebensintereſſen der Kriegsbeſchädigten berückſichtigt werden
müſſen und daß Sicherungen notwendig ſind, die es verhindern,
daß Menſchenſchickſale in die Hand beliebiger Perſonen gelegt
werden, nur weil die ganz unglaubliche Paſſivität der verant
wortlichen Stellen im Reiche nach drei vollen Kriegsjahren eine
reichsgeſetzliche Reglung der Kriegsbeſchädigtenfürſerge noch nicht
ermöglicht hat.

Der Magiſtrat gegen die „Halliſche Zeitung“. Das
a konſervative Organ hat am Freitag einen Artikel gebracht,
überſchrieben „Der Mangel an Obſt und Gemüſe“, in dem der Abſchluß
von Lieferungsverträgen auf Gemüſe behandelt und behauptet wurde,
daß die Stadt Halle ihres Wiſſens keine derartigen Verträge auf
Lieferung von Gemüſe abgeſchloſſen habe. Dazu teilt uns nun der
Magiſtrat mit: „Dieſe Behauptung iſt unwahr. Tatſache iſt, daß der
Magiſtrat einen großen Teil Verträge auf Anbau und Lieferung von
Gemüſe mit Landwirten r und die Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt ſogar einen Teil dieſer abgeſchloſſenen Verträge zurückbehalten
hat, da angeblich Halle im Verhältnis zu andern Städten zuviel
Verträge geſchloſſen habe. Es iſt unverantwortlich, daß die „Halliſche
Zeitung“ eine derartig unwahre Behauptung veröffentlicht und Unruhe
in die Bevölkerung bringt. Eine vorherige Anfrage im Stadternährungs
amt, Abteilung Obſt und Gemüſe, hätte die richtige Auskunft ergeben.
Ohne uns auf die hier behandelte Streitfrage näher einzulaſſen, möchten
wir uns nur die eine Bemerkung erlauben, daß es zweifellos beſſer
wäre, der Magiſtrat würde nicht immer gleich ſo nervös, wenn er in
der Preſſe auch einmal kritiſch behandelt wird. Schon in ſeiner Aus
laſſung gegen die Aeußerung eines Rechtsanwalts gelegentlich einer
Schöffengerichtsverhandlung von uns am Sonnabend gebracht
war eine ganz unanugebrachte Schärfe enthalten. Hier aber ſtehen die
aufgewendeten Worte gleich in gar keinem Verhältnis zu dem angeblichen
Vergehen, denn erſtens ſind die berichtigten Worte nur ſo ganz neben
her eingeflochten, zweitens ſind ſie auch noch durch die Bemerkung
„unſers Wiſſens“ rer abgeſchwächt. Von einer Unruhe aber,
die durch dieſe Worte verurſacht worden ſein ſoll, kann ſchon ganz und
gar keine Rede ſein, denn eine ſo große Bedeutung hat ſelbſt unter
andern Umſtänden nicht, was die „Halliſche Zeitung“ ſchreibt.

Reklamationsgeſuche für landwirtſchaftliche Betriebe
dürfen nur noch auf den bei der Kriegswirtſchaftsſtelle, Marktplatz 22,
2. Obergeſchoß, Zimmer 9, erhältlichen Formularen eingereicht werden.
Die Benutzung der vorgeſchriebenen Formulare ſichert eine ſchnelle Er
ledigung der Anträge, da Rückfragen bei ſorgfältiger Ausfüllung nicht
erforderlich ſind.

Für Kleingärtner. Von der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt, Samenabteilung, ſind Sämereien zu beziehen, und zwar Mai-
rüben zum Preiſe von 8 Mark für 1 Kilogramm, Herbſtrüben 10 Mark,
Kohlrüben 12 Mark, Spinat 6,50 Mark, Feldſalat 7 Mark, Grünkohl
9,20 Mark. Der Anbau dieſer Nachfrüchte iſt volkswirtſchaftlich
erwünſcht und bei einigermaßen geeigneter Witterung zu empfehlen.

Die Ortskohlenſtelle weiſt nochmals darauf hin, daß Koh
len aller Art (ausgenommen Grudekoks) ſowohl für Haushal-
tungen als auch für Gewerbebetriebe, Geſchäfte und Behörden
ohne jede Ausnahme nur gegen Bezugsſcheine
geliefert werden dürfen, und daß vorläufig an eine Haus-
haltung nicht mehr als etwa ein Drittel der auf den
Jahresſcheinen verzeichneten Menge, aber auch wieder nur bis
zum Höchſtfall von 60 Zentnern geliefert werden darf. Bei
Jahresmengen unter 100 Zentnern iſt es zuläſſig, etwa 30
Zentner zu liefern. An Geſchäfte, Betriebe, Anſtalten und Be-
hörden und an Beſitzer von Zentralheizungen kann die auf den
Teilſcheinen verzeichnete Menge dann in voller Höhe geliefert
werden, wenn der Vorrat dazu reicht.

und ſuchte deſſen wahre Bedeutung zu erraten, obgleich ihn
dieſe Einzelheit ihrer Unterhaltung bisher noch gar nicht
beſchäftigt hatte. Zu gleicher Zeit erinnerte er ſich des
Burſchen, mit dem ſie am Ufer des Baches geplaudert hatte.
Und er quälte ſich damit ab, zwiſchen dieſem Jndividuum
und dem Zigarrenmacher, auf den Knabbe angeſpielt hatte,
eine genauere Beziehung zu finden. Eigenſinnig verbohrte
er ſich in einen Abgrund von Vermutungen und bittern
Erwägungen. Dann machte er eine übermenſchliche An-
ſtrengung, nach oben zu kommen und Hoffnung zu ſchöpfen,
bevor er wieder in die Tiefen ſeines moraliſchen Abgrundes
verſank.

Was für gräßliche Tage ſtanden ihm bevor mit dieſem
Hin und Her von Zweifel und Sicherheit! Er hatte nach
dem Leichenſchmaus die Begleitung des Wilderers nach
Coindes-Tiſſerands abgelehnt, als dieſer ihn unter den
Arm faßt wie einen Betrunkenen oder einen Gelbſchnabel,
der in der Lotterie eine ſchlechte Nummer gezogen hat.
Wieder hatte er ſich in die Felder hinein verloren und war
bis tief in die Nacht, von ſeinen widerſtreitenden Gedanken

wobei er zuweilen in einem Anfall ohnmächtiger Wut mit
geballter Fauſt gegen die rauhe Borke der Bäume am Wege
gehauen hatte.

Dann erinnerte er ſich, wie an eine erquickende Oaſe,
an die Süßigkeit ihrer Zuſammenkünfte, die zwei Monate
hindurch häufigere geweſen waren. Ohne Zweifel hatte
man ſie beieinander geſehen. Do der Alte ſeine Einwilli-
gung gegeben hatte und die Hochzeit auf den Februar feſt-
geſetzt war, verſteckten ſie ſich nicht. Knabbe hatte in dieſer

die Ortsausſchüſſe der Fürſorgeſtellen mit den Vertretern der 3

Der Schlußakt der Kohlrübentragödie. Von den 80 Mil-
lionen Zentnern Kohlrüben, welche ſeinerzeit die Reichskartoffel-
ſtelle aufgekauft hat, iſt ein nicht geringer Teil, um ihn vor
völligem Verderben zu retten, zu einem meiſt arg minderwertigen
Dörrgemüſe verarbeitet worden. Sogar Rübenmehl hat man
daraus gemacht, aber auch dieſes will kein Menſch kaufen, weil
es ſchon merkwürdig ausſieht. Kohlrüben koſteten 2550 Nark der

entner, Kohrübenmehl 110 bis 130 Mark. Die Trockner werden
alſo auf ihre Rechnung gekommen ſein, nicht aber die Gemeinden,
die jetzt mit ihren großen Reſtbeſtänden hauſieren gehen und ſich

gegenſeitig eine ſeltene Kriegserſcheinung die Preiſe
herunterdrüchen. Woran man ermeſſen kann, wie ſchlecht die
Ware ſein muß. Nun hat man ſie „verſchönt“, nämlich mit Kar-
toffelmehl gemiſcht, und ſo ſoll ſie ſchlüſſelmäßig als Wruken-
kartoffelmehl den Kommunalverbänden aufgehalſt werden. Jn
Bahern erklärt man dieſe ſogar für abnahmepflichtig!
Aber die Gemeinden wiſſen, daß die Einwohnerſchaft zur Ab-
nahme dieſes Zeuges nicht gezwungen werden kann, und deshalb
liebäugelt man, notgedrungen mit dem Gedanken, die Bäcker mit
dem Rübenmehl zu beglücken und es den Verbrauchern ſo hinten
herum zuzuführen. Die Sache hat da aber noch einen beſondern
Haken, denn das bisherige Brotmehl koſtet durchſchnittlich 28 Mark
der Zentner, während das Rübenmehl 115 Mark koſten ſoll. Jede
Streckung mit Minderwertigem würde alſo zugleich eine erheb-
liche Verteurung bewirken. Gegen ſolche Abſichten müſſen ſich die
Gemeindeverbände, Bäcker und Verbraucher mit allem Nachdruck
wenden, damit das Rübenmehl dorthin kommt, wo es hingehörte:
in den Futkertrog!

Lebensmittel gibt es außer den ſchon beſonders mitgeteilten
dieſe Woche noch durch die Stadt: Pfund Marmelade und Pfund
Pfund Hafermehl. Nähere Bekanntmachungen darüber ergehen noch.
Schmalz iſt heute wieder auf die Nummern 24001-—33000 der alten
Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule verkauft worden. Leider haben
wir die Benachrichtigung darüber am Sonnabend ſo ſpät bekommen,
daß wir ſie nicht mehr veröffentlichen konnten. Das ſoll aber in Zu
kunſt anders werden.

Die Ausgabe der neuen Reichs und Zuſatzfleiſchkarten
erfolgt von Montag bis Sonnabend dieſer Woche in den zuſtändigen
Markenausgabeſtellen an diejenigen Perſonen, die an dieſen Tagen ihre

darüber iſt aus einer Bekanntmachung in der heutigen Nummer unſers
Blattes zu erſehen.

Tee aus Heidekrautblüten. Jn der „ChemikerZeitung“
weiſt A. Cobenzl auf die vorzügliche Verwendbarkeit der Heidekraut
blüte für Teezwecke hin. Der angenehme, aromatiſche Heidehonig iſt
ja weit bekannt. Seine heilkräftige Wirkung bei Hals- und Lungen-
verſchleimung iſt auch dem Heidekrautblütentee eigen, der aber auch,
davon abgeſehen, ein vorzügliches Tiſch- und Abendgetränk iſt und
angenehm, beruhigend auf die Nerven und fördernd auf die Nachtruhe
wirkt. Das Sammeln geſchieht, indem die Riſpen, durch die Finger
gezogen, die noch nicht ganz entfalteten Blüten in der hohlen Hand
zurücklaſſen. Dieſe werden in der Luft freiliegend, jedoch weder an
der Sonne noch bei künſtlicher Wärme, ſcharf getrocknet und dann durch
ein grobmaſchiges Sieb von Stengeln, hierauf durch ein feines Sieb
vom Staube befreit. Gut verſchloſſen, laſſen ſie ſich jahrelang auf-
bewahren, ohne von ihrem lieblichen Dufte zu verlieren. Für gewöhn
liche Getränke genügt ein Kaffeelöffel voll Blüten auf Liter Waſſer,
kurz aufgekocht. Zu Heilzwecken verwendet man zwei bis dreimal ſo
viel auf die gleiche Menge Waſſer, die bis auf etwa Liter eingekocht
wird. Das kräftig duſtende, leicht narkotiſche Getränk zeitigt eine vor
zügliche Wirkung bei leichter Halsverſchleimung, Huſten, Katarrh und
dergleichen. In der jetzigen Zeit ſollte dem Heidekrautblütentee, der unter
den mannigfachen Tee-Erſatzmitteln wohl eine hervorragende Stelle
einzunehmen berufen iſt, größte Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, und
das um ſo mehr, als das Heidekraut in großen Mengen wild wächſt.

Eine böſe Mißwirtſchaft offenbart ſich in folgender, einem
weitverbreiteten Berliner Blatt entnommenen Anzeige:

Wichtig für Trocknereien!
Wer übernimmt käuflich in Verderb liegende

Lebensmittel waggonweiſe zur Trock-
nung?

Rubow, Berlin Waldſtvaße 16.
Wenn es ſich nicht um das der Stadt Neukölln waggon-

weiſe verdorbene Sauerkraut handelt, zeigt dieſer neue Fall vecht
deutlich, wie wenig unſre vielgeſtaltigen Exnährungsorganiſa
tionen ihren Aufgaben gewachſen ſind. Dieſer Anzeige gegen
über erſcheint faſt harmlos die in der „Nordd. Allg. Zeitung ver
öffentlichte Mitteilung des Berliner Magiſtrats, daß das „jetzt
auf den Märkten unverkäuflich bleibende Gemüſe“ von ſeiner
Trocknungsanſtalt aufgekauft, vevarbeitet und den ſtädtiſchen
Verpflegungsanſtalten zugeführt werde. Der Magiſtrat ſcheint
noch immer nicht zu wiſſen, was auf den Märkten vorgeht.

Ueberforderung. Gegen die Handelsfrau Anna-Schondorf
geb. Edel aus Halle, Poſtſtraße 12, iſt durch rechtskräftigen Straf
befehl des Amtsgerichts wegen Höchſtpreisüberfchreitung eine
Geldſtrafe von 50 Mark oder 10 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt
worden.

rine und die andern ſo freundlich zu ihm, ſo oft er Sonn
tag abends mit ihnen und Hilla eine Partie Lotto ſpielte,
wenn ſie doch in der Nachbarſchaft über ihn ſpotteten und
jedem die kleinen Geſchenke unter die Naſe hielten, die er
ſeiner Liebſten machen zu müſſen glaubte?

Dieſer einfache Menſch zappelte in den ungewohnten
Schlingen, die er um ſich zu fühlen glaubte. Zweifellos
hatten ſie ein Komplott angezettelt, eine hermliche Machen-
ſchaft, der er zum Opfer fallen würde. Aber warum? Und
durch wen? Blinde Wutanfälle ſchüttelten ihn bei dieſem
Argwohn, den ſein einfältiges Hirn nicht faſſen konnte.

Unaufhörlich kamen ihm die verächtlichen Redewen-
dungen, deren Knabbe ſich bedient hatte, wieder in den
Sinn: „Er iſt ein Alter eine Hutzel“, und ſie brannten
ihn wie ein Schröpfkopf lebendiges Fleiſch. Unſinn!
Steht denn ein Mann von neununddreißig nicht in den
beſten Jahren? Jſt er nicht tauſendmal mehr wert als die
Windbeutel, auf die die Weiber ſo leicht hineinfallen? Er
rächte ſich für das Unrecht, das man ſeiner phyſiſchen Kraft
angetan hatte, indem er ſeine Fäuſte zornig an den un-

gepeinigt, die ihm keine Ruhe geben wollten, umhergeirrt,ſchuldigen Gegenſtänden ausließ, die ſich in ſeiner Nähe
befanden.

„Na, haſt Du Dich entſchieden?“ rief ihm, ſchon fertig
angekleidet, Klip über das Gatter weg zu.

Und dann ſagte er:
„Menſſe iſt fertig. Es wird Zeit.

gute Meilen über Land bis Schendelbeke.“
Der Mann war unbeweglich ſtehengeblieben, eine leb-

hafte Röte auf den Wangen. Plötzlich aber faßte er einen
Entſchluß und verließ ſchnell den Garten, hoch aufgerichtet.

Wir haben vier

Hinſicht nicht gelogen. Warum aber taten Jannah, Flo- (Fortſetzung folgt.)

Brotmarken erhalten, gegen Vorlegung des Lebensmittelſcheins. Näheres
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Die Erhöhung der Kurkoſten an den Univerſitäts
kliniken, über die wir bereits am Sonnabend ſchrieben, wird v
amtlich in folgender Weiſe bekanntgemgcht Nach einer Mitteilung
Herrn Kurators der vereinigten Friedrichs Univerſität Halle Wittenberg
wird vom 1. Juli d. J. an bis auf weiteres zu den geltenden Kur
koſtenſätzen ſoweit ſie nicht vertraglich feſtgeſetzt ſind in den
einzelnen Verpflegungsklaſſen ein Teurungszuſchlag von 50 Pfennig
für den Tag und Kopf für die in den Univerſitätskliniken unter
gebrachten und verpflegten Kranken erhoben, welcher von dem genannten
Tage an mit den übrigen Koſten zuſammen zur Berechnung und Ein-
ziehung gelangt.

Ans unſerm Zoo. Obgleich ſich während des Krieges die
Verhältniſſe auf dem Tiermarkt immer ungünſiiger geſtaltet haben und
die Nachfrage nach guten und ſeltenen Tieren das Angebot weit über
trifft, iſt es in letzter Zeit doch gelungen, eine ſehr wertvolle Er
werbung für unſern Zvologiſchen Garten zu machen, und zwar in
Geſtalt zweier prächtiger Rappenantilopen. Die Rappenantilopen ge
hören zu den Pferdeantilopen und bewohnen hauptſächlich Südafrika
bis zum Sambeſi, werden aber auch nimt ſelten in DeutſchOſtafrika
angetroffen. Die Rappenantilopen ſind von überaus gefälliger und
ſchöner Geſtalt; das Männchen erreicht eine Höhe von 1,50 Meter am
Widerriſt und kommt ſomit einem mittelgroßen Pferde ziemlich gleich.
Die Farbe des männlichen Tieres iſt ein glänzendes Schwarz, Bauch
und Bruſt ſind von weißer Farbe auch die Schnauze und die Jnnen
ſeite der Ohren ſind weiß. Der Nacken, der vordere Teil des
Rückens ſowie die Bruſt ſind mit einer ziemlich langhaarigen Mähne
verſehen. Das weibliche Tier iſt kleiner als das männliche und
zeigt ſtatt der ſchwarzen eine dunkelnußbraune Färbung. Beide
Geſchlechter tragen ſehr ſtattliche, ſtark nach rückwärts gebogene, faſt
bis zur Spitze mit Ringen verſehene ſchwarze Hörner. Die Hörner
unſrer Böcke ſind in der Krümmung gemeſſen nahezu 1 Meter lang.
Es iſt ohne weiteres klar, daß die Tiere, wenn ſie gereizt werden, von
einer ſo gewaltigen Waffe ſehr wirkſamen Gebrauch zu machen wiſſen
übrigens tragen die beiden Exemplare unſers Gartens ein würdevolles,
ruhiges Benehmen zur Schau. Sicherlich wird jeder Beſucher, beſonders
aber ein Kenner ſeine Freude an den überaus ſchönen und ſtattlichen
Tieren haben ſie ſind in dem großen Gehege an der Waldſchenke, das
bis vor kurzem der Gnubulle bewohnte, vorteilhaft untergebracht. Dieſer
unruhige und bösartige Geſelle, der durch ſeine mißtönende und durch
dringende Stimme vielen Beſuchern der Waldſchenke den dortigen Auf
enthalt verleidete, hat einen andern Platz erhalten. Es ſei noch be
merkt, daß der Futteretat durch den Ankauf der Rappenantilopen keines-
wegs erhöht worden iſt, da mehrere überzählige Pferde und Wieder
käuer vorteilhaft verkauft worden ſind.

Aehrendiebſtähle. Von einem Polizeibeamten wurden an
der alten Leipziger Chauſſee zwei Kinder ſowie zehn Frauen und
am Kanenger Wege zwei Frauen beim Aehrendiebſtahl betroffen.

Diebe verſuchten während einer der letzten Nächte in ein
an der Friedrichſtraße befindliches Grundſtück einzubrechen. Sie
wurden jedoch geſtört und von einem Polizeibeamten verfolgt,
entkamen aber in der Dunkelheit.

Unbekannter Toter. Am Sonnabend vor 8 Tagen fiel in
der Delitzſcher Straße ein unbekannter Mann plötzlich um und
wurde in krankhaftem Zuſtand nach der Klinik übergeführt. Auf
dem Wege dorthin verſtarb er. Bei der Leiche befand ſich ein
weißes Taſchentuch, gezeichnet G. L. oder C. L. in Monogramm-
form und eine Fahrkarte 4. Klaſſe von Halle-Klaustor nach
Rottelsdorf.

Schlettan. Tödlicher Unglücksfall. Am Sonntag
vormittag 9 Uhr wurde auf dem Bahnhof der Bahnarbeiter
Hetel durch einen Perſonenzug überfahren. Dem Unglücklichen
wurde der Kopf abgetrennt.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Fleiſch Von Montag an jede Perſon auf die Reichsfleiſchkarte 150

Gramm, auf die Zuſatzfleiſchkarte 250 Gramm.
Kartoffeln Von Dienstag an auf den Stamm der allgemeinen Kar

toffelkarte jede Perſon 5 Pfund Kartoffeln, auf die Schwer und
Schwerſtarbeiterkarten ebenfalls 5 Pfund.

Butter Von Dienstag an jede Perſon 45 Gramm auf den für die
54. Woche geltenden Abſchnitt der Fettkarte.

Schmalz Donnerstag, vormittags von 8 bis 12 Uhr, Nr. 33 001 bis
000, nachmittags von 2 bis 6 Uhr Nr. 36 001 bis 39 000

der alten Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon
Pfund.

Loſe Suppen z Von Montag an jede Perſon Pfund auf dieMarke 76 des Warenbezugsſcheins 8. t f
Fiſche Scholle und Schellfiſch in Gelee, die zu regem Einkauf emp-

fohlen werden, da es dieſe Woche keine Marinaden gibt.

Aus der Provinz.
Von den bäuerlichen Genoſſenſchaften der Provinz.

Die Genoſſenſchaftsbank der der Landwirtſchaftskammer in
Halle angeſchloſſenen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der
Provinz Sachſen erzielte im abgelaufenen Geſchäftsjahr einen
Umſatz von annähernd 118 Milliarden Mark, das iſt gegen das
Vorjahr eine Steigerung von 160 Millionen Mark. Das Be
triebskapital iſt, nach dem Jahresdurchſchnitt berechnet, auf 55,24
Millionen Mark angewachſen. Kriegsanleihe- Zeichnungen ſind

etwa 130 Millionen Mark vermittelt worden. Die Geſchäftsan-
teile werden mit 4 Prozent verzinſt.

Jm neuen Geſchäftsjahr hat die Bank weiter eine erfrenu-
liche Entwicklung genommen. So erreichten im April die täg-
lichen Guthabengelder die Höhe von 8722 Millionen Mark. Das
Betriebskapital belief ſich Ende Mai auf 68 Millionewm Mark,
übertraf alſo den Durchſchnitt des Vorjahrs um 13 Millionen
Mark. Der Umſatz war in den erſten 5 Monaten des neuen
Jahres um 116 Millionen Mark höher als in den entſprechenden
Monaten des Vorjahrs. Die Geſchäftsanteile der Genoſſenſchafts-
bank ſind jetzt von 300 auf 600 Mark erhöht worden, wodurch ſich
das eigne durch die Mitglieder aufgebrachte Betriebskapital der
Bank auf 3375 000 Mark ſteigert.

Laubheu für Futterzwecke.
Jm Hinblick auf das fortgeſetzt trockene Wetter, das den

Ertrag des erſten Klee- und Wieſenſchnitts ſehr beeinträchtigt,
hat das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
erneute Anweiſung erteilt, die Abgabe von Futterlaub aus den
Staatsforſten zur Gewinnung von Laubheu auch in dieſem
Jahre nach Möglichkeit zu fördern. Der Werbung und das Tr
nen von Futterlaub auf Koſten der Forſtverwaltung iſt aber, ſo
weit ſolches bei dem Mangel an Arbeitskräften überhaupt möglich
iſt, nur noch bei vorliegenden feſten Beſtellungen zu betreiben,
damit nicht abermals, wie in den Vorjahren, beträchtliche Mengen
Laubheu wegen mangelnder Nachfrage im Walde verderben.

Die Revierverwalter haben dafür zu ſorgen, daß die Be-
reitwilligkeit der Verwaltung, auch in dieſem Jahre Futterlaub
abzugeben, den Anwohnern des Waldes rechtzeitig und aus-
reichend bekanntgegeben wird. Hiervon iſt auch den als Abneh-
mer in Betracht kommenden Proviantämtern und Truppenteilen
van den Revierverwaltern alsbald beſondere Mitteilung zu

Das Aufhängen des gebündelten, friſchen Laubreiſigs an

den Zweigſpitzen nach unten gerichtet, ermöglicht ein raſcheres
und wegen des entbehrlichen Umſetzens der Bündel wohlfeileres
Trocknen als bei dem Aufſetzen der Bündel auf den Boden.

Die deutſche Kartoffelernte in Jahlen.
Wie groß iſt die deutſche Kartoffelernte? Davon hängt für

das wirtſchaftliche Durchhalten außerordentlich viel ab, wie der
Krieg, insbeſondere das vorige Jahr und der vergangene Winter,
gelehrt haben, denn die Kartoffelerſte des Jahres 1916, die 420
Millionen Zentner betrug, war die ſchlechteſte ſeit Jahrzehnten.
Wie groß die Kartoffelernte im Durchſchnittsjahr in Deutſchland
iſt und witz ſie verwandt wird, zeigt ein Aufſatz Artur Riemer-ſchmids t nächſten Ausgabe der „Süddeutſchen Monatshefte“.

Während in den 5 Jahren von 1888 bis 1892 rund 560 Mil-
lionen Zentner Kartoffeln in Deutſchland geerntet wurden, haben
uns die Ernten 1912 und 1913 je über 1000 Millionen Zentner
Kartoffeln gebracht; eine normale Mittelernte war vor dem Kriege
800 bis 850 Millionen Zentner. Dieſe Mengen wurden auf der
Fläche von 3,3 Millionen Hektar erzielt, während 1888 ſchon über
3 Millionen Hektar für den Kartoffelanbau verwendet wurden, ſo
daß der Ertrag des Hektars von 185 Zentnern auf 260 bis 270
Zentner geſtiegen war, die Fläche aber nur von 11,7 auf 12,7
vom Hundert der geſamten Ackerfläche. Bei einer Mittelernte
ſtanden alſo unter Zugrundelegung von 67 Millionen Menſchen
in Deutſchland auf den Kopf der Bevölkerung mehr als 12,5
Zentner Kartoffeln zur Verfügung für Speiſezwecke, Vieh-
ernährung und gewerbliche Verwertung. Dem Ertrag von 260
bis 270 Zentner auf den Hektar in Deutſchland ſtanden vor dem
Kriege gegenüber: in Jtalien 112 Zentner, in Frankreich 140
Zentner, in Rußland 148 Zentner, in Oeſterreich 204 Zentner;
nur England konnte einen gleichen Ertrag erreichen wie Deutſch
land, hat aber ſo geringe Anbauflächen, daß es nicht annähernd
erzeugen kann, was es zur Ernährung ſeiner Bewohner an Kar-
toffeln braucht, und ſowohl aus Deutſchland und Holland, wie
aus Dänemark und Schweden bedeutende Mengen für ſeinen Be
darf einführen mußte. Wenn man in Rechnung ſtellt, daß gute
Ecntejahre ſchon Durchſchnittserträge von 300 und ſogar 317
Zentner aufs Hektar ergeben hatten, und daß gute Wirtſchaften
in Deutſchland die Erträge auf 600 Zentner geſteigert hatten, ſo
erſieht man, wie weit die Möglichkeit einer Steigerung der ge-
ſamten Kartoffelerträge noch vor uns ſteht.

Was wird nun aus den Hunderten von Millionen Zentnern
der deutſchen Kartoffelernte? Die ſtädtiſchen Verbraucher werden
überraſcht ſein, wenn ſie erfahren, wie gering der Bruchteil der
Kartoffelernte war, der vor dem Kriege für die menſchliche Er-
nährung verwandt wurde. Bei einer Durchſchnittsernte von 800
bis 900 Millionen Zentner wurde die Hauptmenge, 300 bis 400
Millionen Zentner, als Viehfutter verwandt; auf die menſchliche
Ernährung kamen 285 Millionen Zentner, für Saatgut waren
130 Millionen Zentner in Rechnung zu ſetzen, der nächſtkleinere
Poſten, 80 bis 90 Millionen Zentner, ging überhaupt verloren, da
die Kartoffel wegen ihres Waſſergehalts ſehr empfindlich iſt. Für
die Alkoholgewinnung dienten 50 Millionen Zentner, der Stärke-
erzeugung wurden 32 Millionen Zentner zugeführt, der Reſt,
16 Millionen Zentner, wanderte in die Trocknereien. Jn Frie-
denszeiten betrug alſo der jährliche Kartoffelverbrauch etwas über
4 Zentner auf den Kopf der Bevölkerung, ein ſehr reichliches Pfund
täglich, während das Vieh, namentlich die Schweine, bedeutend
mehr verbrauchte. Bereits vor dem Kriege hatte man die Ver-
luſte dadurch herabzumindern verſucht, daß man Kartoffeln trock-
nete oder zu Flocken oder Mehl verarbeitete. Der Krieg hat dieſe
Beſtrebungen ſehr gefördert; in wenigen Monaten ſind aus den
vorher beſtehenden 500 Tyxockeneinrichtungen- weit über 800 ge-
worden, die weit mehr Kartoffeln hätten verarbeiten können, als
man ihnen überhaupt zuweiſen konnte.

Krankenkaſſentag Sachſen-Anhalt.
Magdeburg, 29. Juli 1917.

Jn der „Reichshalle“ zu Magdeburg begann am heutigen
Sonntag die auf zweitägige Dauer berechnete diesjährige Generalver
ſammlung des Verbandes der Ortskrankenkaſſen im
Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt. Den Verhand
lungen wohnen insgeſamt 94 Teilnehmer bei, darunter 70 eigentliche
Delegierte, die 35 Krankenkaſſen mit zuſammen 234 338 Mitgliedern
vertreten. Drech s ler (Magdeburg) erſtattete den Vorſtandsbericht.
Er verwies darauf, daß auch die Tätigkeit des Verbandes unter den
Wirkungen des Krieges gelitten habe. Während die Krankenkaſſen an
fangs entgegen allen Befürchtungen die Kriegswirkungen ſehr gut über
ſtanden, werde die Belaſtung jetzt immer größer und nach dem Kriege
ſo groß werden, daß nach einem Ausweg geſucht werden müſſe. Die
Reſerven allein würden nicht genügen ſie würden binnen wenigen
Jahren aufgebraucht ſein. Die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten
und die krank zurückkehrenden Kriegsteilnehmer können aber nicht ver
nachläſſigt werden und es werde mit weſentlich höheren Krankheits
ziffern gerechnet werden müſſen. Trotz der ungünſtigen Verhältniſſo
ſind dem Verband 13 Ortskrankenkaſſen mit 13 471 Mitgliedern neu
beigetreten, ſo daß ihm jetzt 44 Kaſſen mit 215 490 Verſicherten ange

Aeſten, oder ſein rei es Aufſetzen auf gen, die zwiſchen
zwei Bäumen reckartig befeſtigt werden, in beiden Fällen mit

ören. Es gelte aber noch viele Werbearbeit zu denn i
dsbezirk beſtänden i anit 1655 n.auf der Deſſauer Tagung 1915 gefaßte Beſchluß, bei den

ſtändigen Stellen zu beantragen, daß die e
ſtalten den Verbandskaſſen die 15 Pfg. betragenden Selbſtkoſte

für das Ausſtellen der r WQuittungskarten erſetzen, hat nur den Erfolg gehabt, daß je
ſtatt 3 Pfg. 6 Pfg. bezahlt werden. Wir muülſſen daher weiter aErhöhun ringe da der großen r der weiblichen V
ſicherlen ſind die Ausgaben für Zahnerſatz gewaltig geſtiegen. Di
Landesverſicherungsanſtalt leiſtet hierfür aber nur zum Teil Beihilſ,
ein Zuſtand, deſſen Aenderung wir ebenfalls erſtreben müſſen. Die von
der Landesverſicherungsanſtalt geſchaffenen Beratungsſtelle
für Geſchlechtskranke finden bisher noch nicht den gewünſchte
Kurz offenbar eine Folge der Geheimniskrämerei und mangelnd
Aufklärung, die in der Bevölkerung über die Geſchlechtskrankheiten
herrſchen. Die Kaſſen zahlen zu den Beratungsſtellen keinen Beitrag
Die Landesverſicherungsanſtalt hat darauf verzichtet, weil die Kaſſe
im Falle der Beitragszahlung auch Einfluß auf die Geſtaltung der
Dinge haben wollten, natürlich unterſtützen ſie deſſenungeachtet de
Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten auf das entſchiedenſte.

Jn der Dis kuſſion wurde u. a. hervorgehoben, daß ſelhſ
Behörden der Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten noch Schwierig.
keiten in den Weg legen. So hat z. B. die Polizei in De die
Verbreitung von Merkblättern verhindert, weil dieſe die Dinge beim
rechten Namen nannten.

Ueber den Entwurf einer neuen Satzung für den Hauptverban)
referierte Thier (Halle). Den Aenderungen wurde zugeſtimmt. Dann
ſprach Geſchäftsführer Lehmann (Dresden) über die Vereinbarung
einer Handverkaufsliſte mit dem Deutſchen Apothekerverein, eine An
gelegenheit, die für die Kaſſen von ſehr großer finanzieller Bedeutung
iſt. Der Referent erhob dabei die Forderung, daß die Apotheken früher
oder ſpäter einmal aus den Händen des Privatverkehrs herauskommen
und durch die Gemeinden betrieben werden müßten.

Nach Erledigung einiger Anträge, die die innere Verwaltung des
Verbandes betrafen, wurde noch die Erhöhung des Verbandsz-
beitrags von 1 auf 2 Pfennig pro verſichertes Mitglied beſchloſſen,
womit die Verhandlungen des erſten Tages erledigt waren.

Kleine Chronik.
Verhinderter Schleichhandel.

Jn welchem Umfang der Schleichhandel betrieben wird,
konnte wieder einmal am Mittwoch auf dem Bahnhof in
Stendal feſtgeſtellt werden. Die Polizei unterſuchte die voll
gepackten Körbe, Kiepen und Säcke, die von Händlern mit der
Bahn nach Berlin geſchafft werden ſollten. Bei der Unter
ſuchung wurden nach einer Mitteilung des, Altmärkers“ gefunden

1000 Stück Eier, größere Poſten Gemüſe, Bohnen
auch Fleiſchwaren, wie: Schinken, Wurſt und Speck. Jns-
geſamt wurde etwa eine Wagenladung Lebensmittel beſchlag-
nahmt, die unterderhand, aufgekauft und natürlich zu horrenden
Preiſen abgeſetzt werden ſollten. Es iſt alſo immer noch etwas
da; nur für die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe iſt nichts zu kaufen.
Dem Markte werden durch den Schleichhandel die Waren ent
zogen, lediglich zu dem Zweck, um einen höhern Gewinn zu er-
zielen. Daß es in den drei Kriegsjahren nicht möglich geweſen
iſt, dieſen Handel zu unterbinden, ihn unmöglich zu machen, iſt
ein Beweis, wie unvollkommen die Verſorgungsreglung beſchaffen
iſt. Die Ernährungsfrage iſt heute mehr denn je, trotz der teil-
weiſen Rationierung der Lebensmittel, eine Geldfrage
Wem genügend Mittel zur Verfügung ſtehen, kann auch her
noch alles im Ueberfluß haben. Er lebt dann nicht viel ſchlechter
als im Frieden und hat nicht nötig, ſeinen Magen mit dem
manchmal zweifelhaften Gemengſel der Kriegsküchen zu füllen.
Während die Begüterten nur nötig haben, etwas tiefer in den
Geldbeutel zu faſſen, um ſich noch reichlich nähren zu könnrn,
darbt der größere Teil des Volkes. Das iſt die große Zeit.

Rätſelhafter Leichenfund.
Ein mhyſteriöſer Leichenfund iſt auf dem Rangierbahnhof

Rummelsburg von Bahnbeamten gemacht worden. Bei
der Durchſuchung einer Reihe von Güterwagen wurden in einem
Schrank eines Wagens die Leichen zweier etwa 10 Jahre
alter Knaben, über deren Perſönlichkeit bisher nichts bekannt
iſt, gefunden. Die Leichen waren ſchon ſtark in Verweſung über
gegangen und vollſtändig bekleidet. Man neigt zu der Annahme,
daß ein Verbrechen nicht vorliegt. Man nimmt vielmehr an,
daß die Kinder vermutlich Verſteck geſpielt haben, in den Schrank,
einen Schrank mit einem Krammſchloß, hineingegangen ſind und
dann die zugefallene Klapptür nicht wieder haben öffnen können.
Sie ſind dann wahrſcheinlich erſtick. Der Wagen, in dem die
Leichen ſich befanden, ſteht bereits ſeit einigen Wochen auf einem
toten Gleis und iſt von außerhalb nach Berlin gekommen.

un
Verbrauchsmenge anSchlachtviehfleiſch 400 Gramm.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche vom
30. Juli bis 5. Auguſt d. J. bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs
fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

150 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken dürfen von
der Vollkarte nur die mit den Buchſtaben 4 A bis 4 P bezeichneten
6 Abſchnitte, von der Kinderkarte die mit den Buchſtaben 4 A bis 40
bezeichneten 3 Abſchnitte zum Bezug von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch
in den Gaſt, Schank und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden.
Auf jede dieſer 6 bzw. 3 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm Schlachtvieh
fleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm ohne Knochen,
Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
Die letzten Fleiſchmarken 4 G bis 4 K berechtigen nicht zum Bezug
von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von
Fleiſchgerichten aus Schkachtwiehfleiſch in den Gaſtwi u. dergl.
Die Menge der Fleiſchwaren, die auf Grund der ſtädtiſchen Zuſatz
Fleiſchkarten bei den Fleiſchern entnommen werden darf, beträgt

250 Gramm.Jeder Abſchnitt der Zuſatz Fleiſchkarte berechtigt zum Bezug von
125 Gramm Fleiſchwaren.

Der Magiſtrat.Halle, den 28. Juli 1917.

o Baci Wittekincdd. 0
Dienstag den Z1. Juli, nachmittags Z Uhr

ausgeführt vom FStratthoeter-Orchester. Leit.: Kapellmſtr. Nöhron.

Mittwoch den 1. Auguſt, abends 8 Uhr 4202
Militär Konzertdes 13. Landſturm Infanterie Erſatzbataillons (4/31).

der Kapelle

machen.
Eintrittspreis 35 Pfennig. Dauerkarten haben Gültigkeit.

Buchhandlung der Vollsftimne

Fernſprecher 5407 Halle Gr. Ulrichſtraße 27

Empfehlenswerte Schriften belehren
den und unterhaltenden Charakters

eitſchri V tung d t nRe G neneWochenſchrift, enthaltend ſpan-In Freien tunden nende Romane und intereſſante
ählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich eine
mmer zum Preiſe von 15 Pl.

illuſtr. politiſchſatiriſche xder Wahre gacob ſchrift, einzelne Nummer 10 Pf.

Berliner Jlluſtrierte Zeitung Einzelnummer 10 Pf.

herausgegebenAber. deinndteits dwlathel e
ſei 50 verſgierere

Bändchen à 20 Pf. Sura ver greorne

Dohumente zum Vellkrieg et n Wnn
Reichhaltige Roman Vibliothel en ſten

MFür die 2 len Wade Da
menmede Hausſchneiderei Sonntags
zeitung Deutſche Modenzeitung.
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